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Und noch kein Ende !
Die Demokraten lehnen ab . — Auch Geßler will gehen .

Das Nachrük�enbureau des Vereins deutscher Zeitungsverleger
meldet :

Die Besprechung der deutschnationalen Iraktionsfiihrer beim

Reichskanzler war um �1 » Ahir vormittags beendet , wie wir
hören , fanden bei dieser Besprechung neue materielle Er -

örterungen nicht statt . Die Deutschnationalen bestehen dar¬

auf . daß ihnen mindestens4 SiheimKabiuett entsprechend
der Zusagen der Deutschen Volkspartej sowie der Bedeuwng und

Größe ihrer Partei eingeräumt werden . In der deutschnationalen
Fraktion hat man fich über die Persönlichkeiten , die
eventuell in das Kabinett entsandt werden sollen , bereits ge -
einigt . Die Fraktion hat jedoch vorläufig davon Abstand ge -
nommen , diese Persönlichkeiten den , Reichskanzler zu benennen , da
dieser erst noch Rücksprachen mit dem Reichspräsi¬
denten und den Demokraten haben wird .

Vach derselben Quelle soll der Reichswehrminisler Dr . G eßler
jetzt bereit sein , in der Regierung zu verbleiben , von demo¬
kratischer Seite wird diese Nachricht jedoch auf das ent¬
schiedenste b e st r i k t e n und versichert , daß die Demokralen
sich an einer Rechtskoalition in keiner Weise beteiligen würden und
daß Dr . Geßler in diesem Falle aus der Regierung ausscheiden werde .

Entschiedene Ablehnung der Demokraten .

Die Besprechung der Demokraten mit dem Reichskanzler
dauerte etwa zwei Stunden . Von Ministern waren außer dem

Reichskanzler Brauns , Lukher . Stresemann und Geßler
anwesend . Die Demokraten , vertreten von Erkelenz und Sei »

n a t h , gaben die Erklärung ab . daß eine Teilnahme der Demokraten

an einer Regierung mit den Deutschnationalen weder direkt

noch indirekt in Betracht komme . Herr Geßler soll schließ¬
lich seine in der Fraktion abgegebene Erklärung wiederholt haben .
er werde in einer Regierung , an der sich seine Partei nicht beteilige ,
nicht verbleiben .

Druck üer Reichswehr ?
Das Fragespiel « m Dr . Gehler .

Am Freitag nachmittag ließen die berufenen Führer der

demokratischen Fraktion im Reichstag versichern , daß entgegen
allen anderslautenden Meldungen der Reichswehrminister
Dr . Geßler auf keinen Fall und unter keiner Form —

also auch nicht als „Persönlichkeit " oder „ Fachminister " —

in einer Reichsregierung bleiben würde , die gegen den Willen
der Demokraten gebildet werden würde . Dr . Geßler selbst
habe , so wurde hinzugefügt , seinen festen und unwiderruflichen
Entschluß zum Ausdruck gebracht , die Parteidisziplin zu
wahren .

Wenige Stunden später wurde jedoch im Reichstag ebenso
bestimmt versichert , daß „ die Reichswehr einen starken Druck "

dahin ausübe , daß Dr . Geßler in einem nach rechts erweiter -

ten Kabinett verbleibe . Diese Behauptung ist nicht neu ; wir

möchten sogar sagen : Dieser T r i ck ist geradezu klassisch . Man

muß nämlich feststellen , daß sie zur gegebenen Stunde bei

jeder Regierungskrise seit vier Jahren auftaucht . Sie wird

immer von denselben Stellen kolportiert , die unter irgendeiner
Form Interesse an einer Lösung im reaktionären Sinne haben .

Es ist dabei nicht einmal sicher , daß ein solcher „ Druck

von der Reichswehr " tatsächlich erfolgt ist . Wir möchten sogar
annehmen — obwohl bei früheren Krisen ein derartiges ,
unseres Erachtens durchaus unzulässiges Eingreifen gewisser
Reichswehrstellen tatsächlich erfolgt ist — daß diesmal das

Gerücht vom „ Druck der Reichswehr " innerhalb des Reichs -
tages selbst entstanden ist . Es wäre höchst lehrreich und amü -

sank zugleich , wenn man die Möglichkeit hätte , der Entstehung
dieser Version bis zu ihrer Wurzel nachzugehen . Wir ver -

muten folgendes : Irgendein volksparteilicher oder steger -
wäldischer , oder deutschnationaler Abgeordneter — es kann

auch ein Journalist gewesen sein oder ein Fraktionsdiener —

wird die Ansicht geäußert haben , ein Kabinett ohne Dr . Geßler
seit heutzutage undenkbar . Darauf wird ein angerer gemeint
haben , Geßler sei ja bei der Reichswehr besonders gut an -

gesehen . Ein Dritter wird dann erinnert haben , daß bei

früheren Krisen General v. Seeckt sich für das Verbleiben

Geßlsrs im Amte eingesetzt habe . Ein vierter wird gesagt
haben , ein solches Eingreifen sei auch diesmal wahrscheinlich .
Ein Fünfter wird erklärt haben , dieser Schritt sei auch Zweifel -
los erfolgt . Und eine halbe Stunde später wurde in der

Wandelhalle , im Lesesaal und in der Restauration des

Reichstages versichert , „ die Reichswehr " habe einen starken
Druck in " diesem Sinne ausgeübt .

Dieses Gerücht verbreitet sich mit Windeseile oder gar
noch schneller : telephonisch in der Stadt . Dem Reichs -
k a n z l e r wird es natürlich zugetragen . Er wird nachdenk -
lich und meint : „Vielleicht liegt darin doch eine Möglichkeit ,
die Demokraten umzustimmen oder wenigstens ihre Neutralität

zu erkaufen ; denn gegen ihren Fraktionskollegen können sie
doch nicht stimmen . Dr . Marx ruft Dr . Geßler an : „ Ich
höre , lieber Herr Kollege , daß „ die Reichswehr " einen sehr
starken Druck auf Sie ausübe , damit Sie bleiben . Wie ver -
halten Sie sich dazu ? Das wäre doch eine Lösung . "
Dr . Geßler , der bsim Militär wenigstens das eine gelernt bat ,
niemals die Fassung zu verlieren , antwortet : „ Ich muß natär -
lich noch mit meiner Fraktion Rücksprache darüber halten .
Asso : wenn ich Sie recht verstanden habe : Die Reichswehr

übt einen Druck auf mich aus ? " Dr . Marx : „ Einen starken
Druck sogar ! " Dr . Geßler : „ So ! Dos ist natürlich für mich
eine neue Situation . "

Scherz beiseite : Gleichviel , ob der „Druck " , von dem in
der gesamten Morgenpresse die Rede ist , tatsächlich erfolgt ist
oder nur etwa in der oben geschilderten Weise , der Sinn

dieses Manövers ist ganz klar : Da die ganze R e ch t s k o m-
b i n a t i o n damit steht und fällt , daß wenigstens der eine

Demokrat , Dr . Geßler , im Amte bleibt , braucht man den
Druck der Reichswehr oder wenigstens die Version eines Drucks
der Reichswehr . So wird wieder einmal die — unpolitische
und republikanische Wehrmacht dazu mißbraucht , den

Monarchisten den Weg in die Regierung zu ebnen . Abgesehen
davon , daß ein solcher Druck , falls er erfolgt ist , u n z u -

lässig und sogar verfassungswidrig wäre und
einen Unter ton von Säbelgerassel haben würde ,
der in keinem parlamentarisch regierten Staat geduldet oder

auch nur möglich wäre , so liegt darin eine schwere Gefahr für
das Ansehen der Reichswehr selbst : denn sie wird mit solchen
Mitteln dazu verwendet , um wacklige Regierungskombinatio -
nen und unsaubere Kulissenschiebungen zu fördern . Gegen
einen solchen Mißbauch ihres Namens sollte sich die Reichs -
wehr selbst am allerentschiedensten wehren .

Joröerung unü Kampfansage .
Die Presse zum Befitzblockplan .

Die Deutschnationalen fühlen sich als Herren der Situation .
Das Zentrum hat sich ihnen verschrieben , nun fordern sie
mehr ! Die „ K r e u z - Z e i t u n g" schreibt :

„ Wir erinnern daran , daß die deutschnationale Mindest

forderung auf vier Sitze im Kabinett lautet . Frei ist
das Verkehrsministerium , frei wird das Innere , mit dem der Vize -
kanzlsr verbunden ist , denn Dr . Iarres will nach Duisburg als Ob« r -

bürgermeister zurückkehren . Es ist anzunehmen , daß diese beiden

Ministerien den Deutschnationalen zufallen sollen . "

Die „ Deutsche Tageszeitung " :
„ Es sst selbstverständlich , daß die Deutschnationalen sich

aufs entschiedenst « dagegen gewehrt hätten , gleich .
sam auf der Hintertreppe ins Kabinett hineinzugelangen
und dort lediglich die Rolle der Geduldeten zu spielen . 2B: r

möchten eher annehmen , daß die deutschnationale Fraktion als

solche sich die Mitwirkung an der Regierung , falls dies überhaupt
zustand « kommt , nicht aus der Hand winden läßt , sondern ihrerseits
bestimmte Dorschläge und Forderungen dem Kanzler
unterbreitet . "

Das Berliner Organ des Zentrums , die „ German ! a " ,
aber schweigt ! Ein Schweigen , das nur zu verständlich ist .
Entschiedene Gegner des Bürgerblocks und ehr -
licheRepublikaner können die Kapitulation des Reichs -
kanzlers vor den Deutschnationalen nicht verteidigen .

Die demokratische Presse wendet sich mit größter Ent -
schiedenheit gegen den neuen Bürgerblockplan . Sie erklärt
es für ausgeschlossen , daß die Demokraten sich an einer solchen
Regierung auch nur durch Geßler beteiligen . Die
„ V o s s i s ch e Zeitung " schreibt :

„ Es ist ein grotesker Wunsch , daß gerade die Demo -
kiatische Partei , die unter den bürgerlichen Parteien die schärfste
Gegnerin eines Rechtsblockes ist , den Deutschnationalen in den Sattel

verHelsen soll . Di « demokratische Fraktion wird ein solches Ansinnen
ablehnen . Kommt es auf ihre Entscheidung an , dann wird der

Rechtsblock scheitern . . . .

Wer republikanisch und wer demokratisch denkt , müßte es chas
Rechtskabmett ) aufs schärfste bekämpfen , wenn es heute
Wirklichkeit werden sollte . Daran würde auch die Tatsache nichts
ändern können , daß der' Republikaner Marx an seiner Spitze stünde . "

Schließlich das „ Berliner Tageblatt " :
„ Die demokratische Fraktion hat es gestern erneut klar und beut -

lich zum Ausdruck gebracht , daß sie mit einer solchen innen «
und außenpolitischen Koalition nichts zu tun

haben wolle und daß sie auch keinem ihrer Mitglieder
gestatten würde , einer solchen Regierung beizutreten . Auch
persönlich haben die Herren Hamm und Geßler dem Reichs -
kanzler gegenüber aus ihrer Ablehnung kein 5) ehl gemocht .
Dr . Geßler hat nicht nur in der Frokiion , sondern auch vor dem

Reichskanzler erklärt : „ Obenan steht mir die Parteidisziplin ", und

begrünbete dann eingehend die politischen Motive , die es ihm un -
möglich wachten , sich an einer solchen Rechtsregierung zu beteiligen .
Immerhin kann der Reichskanzler « och als letzten Ausweg den

Versuch einer reinen R e ch t ? r e g i e r u n g , ohn « die
Demokraten , machen . Wir wollen dabei ununtersucht lassen ,
wie weit der demokratisch gerichtete Flügel des Zentrums einer

solchen bürgerlichen Klassenkampfpolitik zu folgen
bereit ist . Im Interesse der menschlich vornehmen Persönlichkeit des
Reichskanzlers Dr . Marx würden wir es aufrichtig bedauern , wenn
er sich bei diesem gewagten Spiel mit den Deutschnationalen um

seine politische Zukunft bringen würde . Er ist ein Po -
litiker . der vor dem In - und Auslande viel zu verlieren hat . "

So steht , nach der Presse zu urteilen , Herr Marx nun vor
der Entscheidung , ob er aus eigene Verantworstmq den Mon -

archisten in den Sattel Helsen will .

Sureaukratie unö Sürgerblock .
Don Albert Faltender g.

Bevor die traurigen Ergebnisse aller bisher unternomme -
nen Republikanisierungsverfuche vorlagen , ist oft genug auch
auf das Mittel der „ geistigen Umstellung " zur Festi¬
gung der Republik hingewiesen worden . Nun ist wohl auch
über diesen nachrevolutionären Programmpunkt die Debatte

geschlossen . Ausgerechnet Herr Stresemann hat allerdings
eben erst auf die Notwendigkeit stärkerer geistiger Einstellung
unserer Politik hingewiesen , aber weder als Reichskanzler noch
als Außenminister hat er praktische Wege beschritten , die aus
der Materialisierung der deutschen Politik hätten heraus -
führen können . Entfaltet nicht gerade seine Partei eine sieber «
hafte Tätigkeit , um den ganz auf Profit gerichteten Bürger -
block auf die Füße zu stellen ? Selbst Demokraten und Mehr -
heit des Zentrums weichen ihm aus , weil sie wissen , daß
Bürgerblockpolitik politischer Tod für sie bedeutet . Bürger -
block heißt aber nicht nur politische Rückwärtserei . sondern auch
Wiedereinsetzung der obrigkeitlichen Ver -

waltungsbureaukratie von Rechts wegen . Mit

dieser Gefahr rückt ein Problem näher , das trotz schlimmster
Erfahrungen in seinen Tiefen und Auswirkungen allgemein
nur in geringem Umfange erkannt wird , aber vielleicht gerade
deswegen von den unmittelbar beteiligten oberen Gewalten

ungestört einer Lösung entaegengeführt werden kann , der
weder Großzügigkeit noch sozusagen republikanische Objek -
tivität eignet .

Die schon im Obrigkeitsstaat rüstig fortgeschrittene Ver -

beamtung — Friedrich Naumann bescheinigte Deutschland
bereits 1909 eine starke Annäherung an das französische System
des Funktionalismus , nach ihm war damals jeder fünfzehnte
Mensch in beamteter Stellung — hat zwar im Anfang der

deutschen Republik einen beängstigenden Ausschwung genom -
men , immerhin aber wurden zur Paralvsierung von Massen -
auswirkungen ernsthafte Versuche zur Entbureaukratisierung
des in öffentlichen Diensten stehenden Menschen erkennbar .
Sie sind unter dem Bormarsch der politischen Reaktion zer¬
trampelt worden . An die Stelle der geistigen Ueberwindung
einer im Bureaukratismus begründeten Versklavung des be -
amteten Menschen ist die zahlenmäßige Ausrottung mit ihren
brutalen Begleiterscheinungen getreten . Als die gesetzmäßige
Sicherung revolutionärer Rechte kommen sollte , mußten die

Hofsenden erleben , daß die Allmacht der Dureaukratie

stärkerwaralsdieRepublik . Die Hunderttausende
staatlicher Bediensteten glaubten einmal an die im Artikel 130
der Reichsverfassung gegebene Zusage besonderer Beamten -

Vertretungen „ nach näherer reichsgesetzlicher Bestimmung " .
Der Entwurf eines Beamtenrätegesetzes gelangte über die Be -

rawng im 23 . Ausschuß des Reichstages nicht hinaus , er ver -

schwand in der Versenkung . Statt dessen warf die Personal -
Abbauverordnung ihre ersten Schalten . Das „ neue System "
nahm feste Gestalt an : nicht die Tatsache , sondern die Art des
Abbaues machte aus den gläubigen Massen des Volksstaats
unfreie Menschen , reif für den Obrigkeitsstaat . Wer politische
oder gewerkschaftspolitische Vorhut bildete , flog aufs Pflaster .
So entstand konsequenterweise die „ Gesundung des Beamten -

körpers " .

Der Methode geistiger Entrechtung entsprach durchaus die

Abschnürung materieller Lebensmöglichkeiten , die mit dem

Besoldungsskandal vom Juni dieses Jahres ihren
vorläufigen Höhepunkt erreichte . Den Vater einer vierköpfi »
gen Familie treibt man mit hundert Mark Monatseinkommen

auf die Seite der Gegner der Republik oder er rutscht ab in

das raditalistische Lager . Jedenfalls geht er der Republik
verloren . Das ist ja wohl auch der Zweck des neuen Sristems ,

dessen Träger übrigens eifrig bemüht sind , in den einzelnen
Ressorts die letzten gewerkfchafllichen Ansätze der Beamten -

bewegung zu zertrümmern . Unter diesem Regime kann es

nicht schwer fallen , allerlei beamtenrechtliche Kuriosa , zu treiben ,
wie der auch in der Tagespresse behandelte Fall des Steuer -

inspektors Lemke beweist . Die machiavellistische Methode
der geheimrätlichsn Instanzen läßt die Entscheidung der Frage
offen , ob unter Firmierung mit dem Namen republikanischer
Minister die Diskreditierung der Republik absichtlich betrieben

wird oder ob sich die Berwaltungsbureaukratie unter sanfter
Einbeziehung des Ressortchefs verpflichtet glaubt , die Staats -

autorität um jeden Preis , sei es auch auf nicht immer geraden
Pfaden , wahren oder gar „stärken " zu müssen . Beide Arten

von Zurücksetzung würden dem in jenen Kreisen üblichen Maß
staatspolitischcr Klugheit entsprechen .

MaxWeberhat einmal von der „ Metaphysik des Be »

amtentums " gesprochen , die auf der anderen Seite — in der

nichtbeamteten Oeffentlichkeit — zu einer Art Götzendienst am
Beamtentum führen muß und in der obrigkeitlichen Periode
auch geführt hatte . Die „ Entgötterung " des Beamten , die ,

konsequent vorgetrieben , zu einer Berinnerlichung des Volks -

staatsgedankens hätte hinüberleiten können , ist schon 1913

in den bescheidensten Anfängen stecken geblieben . Falsch ver -

standen , ist die natürliche Demokratisierung der

Verwaltung verballhornisiert und auf künstliche Weise
umgebogen in eine abstrakte Wiederbefcstigung der Beamten -

Hierarchie . De : Ruf nach Besetzung der Chesstellen in der Ver -

waltung mit Fachministern ist längst a ' s eine Etappe auf
dem Wegs zu diesem Ziel entlarvt worden . Was uns auf
diesem Gebiete noch bevorsteht , läßt sich aus den politischen
Zielen jener Kräfte erkennen , die m: t allen Mitteln den

Bürgerblock erstreben . Wozu aber Bürgerblock ? Um

die Frage der Lastcnverieilnng im Interesse der Besitzenden
1 lösen zu können . Die Vertreter des Besitzes wollen wieder



obenauf kommen , oder , ihr Streben präziser formuliert : sie
suchen den neuen Besitz aus seiner eben erst errungenen Po -
sition herauszudrängen . Ob sie Sieger bleiben in diesem
Ringen , ist eine politische Frage , deren Lösung zu ihren
Gunsten weitere Entscheidungen nach sich ziehen muß , u. a.

auch . die über die Frage der Rückführung des Beamtentums
aus der fortschrittlichen Entwicklungslinie in die Bahnen starrer
Bureaukratisierung . Die wieder zur Herrschaft
drängende Schicht gebraucht die Bureau -
kratie zur Aufrechterhaltung ihrer Position .
Darum die ungeheuren Anstrengungen , unter Anwendung
von Brutalität und aller mit den Gründen des Staatsinter -
esses umkleideten Falschheiten die letzte gewerkschaftliche Re -

gung abzutöten . Dasselbe Prinzip , das für die geistige Ent -

rechtung sowie die wirtschaftliche Niederhaltung der freien
Abeitnehmer in Anwendung kommt , lebt wieder auf in dem

Prozeß der Entmannung des Beamtentums , nur die Methoden
unterscheiden sich. Wie unheilvoll die systematisch betriebene
Minierarbeit in der Beamtenschaft gewirkt hat , beweist die

Tatsache , daß es gelungen ist , die breiten Massen — allerdings
erfolgreich erst durch die Hilfeleistung desorientierter Massen -
führer — von dem nach der Revolution instinktiv als richtig
erkannten und auch in der Praxis beschrittsnen gewerkschaft -
lichen Bahnen abzudrängen . Jetzt erst hat die geheimrätliche
Bureaukratie leichtes Spiel , sich wieder in den so lange Zeit
leer gebliebenen Sattel zu schwingen . Sie hält die Gefahr ,
daß der einzelne sich von dem „ Apparat " distanzierte , daß er

Mensch wurde außerhalb des Dienstes und damit den Dienst
vermenschlichte , für gebannt . Sie glaubt sich am Ziel , Bürger -
block ist ihre letzte Sehnsucht , denn er schafft die Atmosphäre ,
in der stagnierende Kultur , will sagen Schliff , Formalismus
gedeiht . Diese Bureaukratie ist adäguat in Geist und Gesin -
nung den Männern des Bürgerblocks . Sie wittern einander .
Sie bilden eine Gesellschaft auf Gegenseitigkeit mit dem Ziele
der Sicherung eigener Positionen . Weil sie herrschen wollen ,
müssen alle Nichtgesellschafter dienen .

Und dennoch : die Entwicklung läßt ihrer nicht spotten .
Sie drängt nach Persönlichkeit und Freiheit , warum nicht auch
in den Reihen der Staatsbediensteten . Ein bürgerlicher Poli -
tiker , Alfred Weber , schrieb schon 1310 :

Es wird sine wichtige Folge fein , wenn durch eine neu ge -
lchaffene Wertung der lebendigen Kraft im Menschen , durch die neue
Lebensatmosphäre , die sich daraus ergibt , die metaphysische Ver -

klärung des Beamten in sich zusammenbricht . — Sie muß das :
denn sie ruht ja auf der dann zerstörten Transpomerung aller Werte
in bloßes Objektives . Und sie muß viel mit sich hirainterzieherv , für
uns vor allem jenes Götzenbild , das sonst nur eine demo -
kratische Revolution beseitigen kömüe , jenen deutschen
theokratisierten Bureaukraten .

Und noch ein anderes Wort dieses Mannes aus jener
Zeit mag , hierher gesetzt , denen als Signal und Wegweiser
gelten , die so gern — gleichgültig , ,ob aus Beauemlichkeit oder
Eigensucht — die „ andern " führen lasten , auch wenn sie , um
des Prestiges willen , nach außen die Führerrolle mimen :

Es ist mir unzweifelhaft , alle diefe öffentlichen Funktionäre
« erden sich einmal mit den anderen , den privaten . finden " . . .
der Komplex der Ingenieure , Techniker , Kaufleute usw . . die im
Apparat stehen und w ihm heut wohl die wichtigste , modernste
Arbeit tun , sie alle sind schon heut organisiert , und ihre Organi -
latlon , die ihre neue Lebensstellung zu untermauern sucht , wird
irgerdwcwn einmal der Attrattionsschwarpunkt der Organisationen .
auch der Staatsbeamten werden . . . Es wäre wunder -
dar , wenn sie s. chie ungeheuer große , breite Mittelmaste dar Be -

nMerung " ) sich dann nicht auf sich selbst und auf die eigene Kraft
besinnen sollte , jene ungeheure Kraft , die sie m Wirklichkeit in der
Pension sverficherung und um andere Dinge beim Staat zu betteln ,
ihr Schicksal in die eigene Hand zu nehmen sich
entschließen sollte und damit jenen wichtigen Schritt tu »
sollte , den wir hie ? einmal die rechtliche Emanzipation
der Beamte » , der Staats - und Privatbeamten , nennen wollen .
Gesellschaft hat , und wenn sie dann nicht , statt wie heut , um die

Diese aboluten Wahrheiten hat auch die Rovemberrevo -
lution nicht zur Tat reifen lassen . Vielleicht entwickelt der

Takt .
Bon Paul Gutmann .

Der Sprachgebrauch offenbort mitunter wunderbare psycholo -
gliche Feinheiten , so zum Beispiel , wenn er für den Rhythmus in der
Musik und sin zartes , rücksichtsvolles Benehmen unter Menschen
da « gleiche Wort anwendet : Takt . Die Wiedergabe eines Musik -
stücks erfordert die genaue Beachtimg des vorgeschriebenen Zeit -
maße « , so wie da « Austreten unter Menschen von einem Maß ge -
regelt wird , das dem allgemeinen Feingefühl zugrunde liegt . Der
Takt stt sowohl dos Knochengerüst der Musik wie das Grundgerüst
der menschlichen Geselligkeit . Ohne ihn herrscht ollgemeine Anarchie .
Dieser geheimnisvolle Zusammenhang zwischen Kunst und Gesellig -
keit . den die Sprache andeutet , ist aber noch weitergehend , als es
llch auf den ersten Blick vermuten läßt . Di « Zeit unserer Klassiker
in Must ? und Dichtung war zugleich die Blütezeit deutscher Gesellig -
keit . Der Takt der Sitten , der aus dem freien Spiel der Kräfte
enffprang . bildete dos Entzücken der Fremden , die vor etwa hundert
Iahren die deutschen Kulturstätten : Wien und Weimar besuchten ,
während in Preußen damals wie später der befohlene Takt , der

Parademarsch , gepflegt wurt * .
Eine Zeit , deren Bestreben dahin geht , das ungebundene Wirken

der Kräfte , das nur in sich selber Maß und Gesetz tragende Geistes -
leben zu mechanisieren , eine solche Zeit wird auch bestrebt sein , den

Pulsschlag des alltäglichen Umgangs in Regeln und Formen zu
schnüren , die nicht mehr der anmutvollen Wahl des einzelnen über -
lassen sind . Was der Parademarsch im militärischen Drill bedeutete ,
da ? war der Komment im studentischen Leben , oder allgemeiner ,
in der sich zur Oberschicht zahlenden Klasse . Dos frei « menschliche
Empfinden wuede ausgeschaltet , und das ' Benehmen mußte sich einer

mehr oder minder geheiligten Schablone anpassen . Der Leutnant
und der Korpsstudent wurden , wie kheinrich Mann im „ Untertan "
gezeigt hat . die anerkannten Vorbilder gesellschaftlicher Bildung .
Im Verkehr von Mensch zu Mensch bedeutet Gefühl alles . Ich
kann dem andern nur gerecht werden , wenn ich mich in feine
Empfindungen versetze und aus st « in meinen Aeußerungen Rücksicht
nehme . Es kann einer ein sehr anständiger Mensch sein , aber ohne
dieses Feiiwnpsinden , dieses Sicheinfuisten in die Seele des Nächsten
wird er beständig Gefahr laufen , den anderen zu verletzen . Diel -
' eicht will er das : dann ist er ein Egoist oder Rohling , den die
Gesellschaft zurechtzuweisen hat . Bielleicht hat er den besten Willen
und kann ihn nicht geltend machen : dann stt er eben unfähig , ein
bedauernswerter Tölpel . Der roh « Mensch erzeugt Widerspruch , also
nnmerhi - r etwas Aktives der Taktlose lähmende Peinlichkeit . Er
iel ' t sich bald vereiistomt . von feiner Umgebung mit Mißtrauen oder
Feindseligkeit betrachtet , und weiß nicht einmal , wie er dazu ge¬
wannen ist . Der Fall Deutschlands unter Wilhelm dem Zweiten .

Bürgerblock auf negativen Wegen die Wärmemengen , die nun
einmal vorhanden fein müssen , wenn ein Werdeprozeß mit
positiven Ergebnisten gezeitigt werden soll .

Das Dilü ües Sürgerblocks .
Nichts gelernt « od nichts vergeffe ». — Klassenkampf

von oben .

Das Wesen des Bürgerblocks , seine Ziele , seine treibenden
Kräfte finden wir scharf und rücksichtslos bloßgelegt in folgenden
Ausführungen :

Nichts gelernt nnd nichts vergesse » .
„ Worum geht das Ringen , das vorerst nur in den Fraktion ? -

zimmern sich abspielt ? Die Deutschnationalen drängen mit aller
Kraft in die Regierung , weil sie das Gefühl haben , daß sie sich
vielleicht für Jahrzehnte ausschalten , wenn sie bei der mm beginnen -
den Wiederausbauarbert nicht dabei sind . Damit ist nur ein beschei -
derer Teil der Hintergründe angedeutet , um die jetzt gerungen wird .
Es geht um viel mehr . Nämlich : letzten Endes geht es um
die Frage , ob Deutschland , ob die Länder wieder regiert werden sollen
im ausschließlichen Interesse der großen Land -

Wirtschaft , der großen Industrie , vor allem der

Schwerindustrie , des Handels und aller derer , die
im alten wilhelminischen Staat das Ideal ihrer
politischen Beschränktheit gesehen hoben . Und es

geht nicht nur um die Interessen , sondern um die ganze Ideo -

logie dieser Schichten , die von niemand treffender beschrieben und

gegeißelt wurden als von Rathenau . Es geht um die Wiederein -

führung des wilhelminischen Untertanenstaates , der
in den Krieg hineintorkelte und ihn torkelnd verlor . Es handelt sich
um die auf kaltem Wege « inherschreitende Gegen -
revolution , die just vor Jahresfrist versuchte , aus revolutionärem

Wege ans Ziel zu kommen , nun aber glaubt , sie werde auf legalem
Wege erreichen , was sie haben will . Es bildet sich der B l 0 ck d e r

Hochschutzzollner für Getreide und Eisen . Der Block
der sozialen Reaktion drängt ans Licht . Der Block der R e .

akti on in der inneren Verwaltung greift nach der Macht .
Der Block der kulturellen Reaktion , die sich unter dem

Ehrennamen „christlich " verbirgt , zeichnet sich ab . Die unteren

Volksschichten sollen wiederum von allem Einfluß ausgeschlossen
werden . Der Abbau der demokratischen und sozialdemokratischen
Beamten ist ja schon lange im Gange . Kurz gesagt : alles , was durch
das schwere Erlebnis des Krieges und dann durch die Revolution
in Deutschland geändert wurde , soll beseitigt werden . Das war der

tiefer « Grund , warum die Reichsiagswahl bei der Gelegenheit der

Londoner Abmachungen vermieden wurde , vermieden wurde durch
die gutmütige Blindheit der republikanstchsn Minister Die Wahl
im August - September hätte die Linie gestärkt , jetzt hofft man , mit

oder ohne Wahl leichter zum Ziele zu kommen .

Der Klassenkampf von oben .

Um die Beseitigung der Republik handelt es sich gewiß vorerst
nickst . Nein , zunächst soll bei der Re i chs p r ä s ide n te n wa h l
im Mai - Juni 1825 der höchste Posten des Reiches mit einem Ver -
trauensmann des Bürgerblocks besetzt werden . Vielleicht findet sich
die Reaktion sogar mit der republikanisch - demokratischen Form ab ,
wenn sie im übrigen ihren Untertanenstaat wieder erhält . Vielleicht
bereitet sie alles so vor , daß früh oder spät der Uebergang zur
Monarchie nur noch eine schmerzlose Nebensächlichkeit ist . Wer
will das heute sagen Vielleicht schlägt sie alle demokratischen Kräfte
mit Gewalt und Diktatur nieder . Vielleicht hofft sie
auf den Ermüdungszustand vieler Teile der Demokratie : Eines stt

gewiß : Der Klassenkampf von oben ist so systematisch vorbereitet ,

daß man anscheinend sogar schon die Personalien geordnet hat für
die „ Reinigung " der Reichsministerien .

Ter Unruhestifter in der deutschen Politik .
Infolge einiger Reden Strese mann s ist die Deutsche Volts -

partei eine Zeillang in den Geruch gekommen , eine Mittelpartei
geworden zu sein . Auch Demokraten haben sich dadurch täuschen

lassen . Wer iiefer sah . erkannte das innere Wesen der

Volkspartei schon daran , daß sie stets auf die rechte

Eine Verkümmerung des Gemüts muß eine Herabsetzung auch
der geistigen Kräfte eines Volkes zur Folge haben . Die Pflege des
Takts ist Sozialismus im edelsten Sinne des Worts , stt freiwilliges
Sicheinfügen in den vielgestaltigen Organismus der millebenden
Menschheit . Aber wir erleben mit Schaudern , wie die Gesellschaft
mehr und mehr auseinanderfällt , wie keiner mehr dem andern Rück -

ficht schuldig zu sein glaubt , und das Leben wirklich zum bloßen
Hin - und Herlaufen einer Tierherde wird . Alle Instrumente toben

durcheinander , die Paube sucht die Posaun « zu übertönen , und das

zarte Geigenjolo erstirbt in der allgemeinen Katzenmusik . Hand in

Hand mit dem Völkerbund müßte ein Menschenbund entstehen , auf
dessen Fahne in goldenen Letiern das Wort „ Soziales Gewissen "
leuchten sollte .

Neues von der Allankis . Die Frage nach der Herkunst der
frühesten Bewohner Europas wird wieder einmal mit dem „ Problem
der Atlantis " in Verbindung gebracht , jenes längst versunkenen „ Erd -
teils " zwischen Afrika und Amerika . Diesmal ist es ein Engländer ,
Lewis Spence , der die Frage neu aufrollt . Die Erzählung Platos
auf Grund der alten ägyptischen Ueberlieferuiig ist bekannt : auch
das Eindringen lehr früher Kulturvölker ins Mittelmser durch die
Säulen des Herkules . Auch d- e Geologie , Ozeanographie , Archäo -
logie , Anthropologie fordern das einstige Bestehen einer großen
Landmasse in der Mitte des heutigen Allanttschen Meeres . Spence
will nun , entsprechend teilweisen llntergangskatasrrophen oieser
Atlantis , drei Einwanderungen flüchtig gewordener Atlantiden fest -
stellen : vor rund 25 000 Jähren die Menschen vom Aurignac oder
Ero - Maznontypus : vor 15 000 Iahren die Magdoleniens , vor 10 000
Iahren . die Azilians : bald darauf dürfte die Atlantis endgültig ver -
schwunden ftin . Die Einwanderung der beiden ersten Gruppen ,
vielleicht auch noch der dritten , geschah zu Lande . Nach Traditionen
der Mßya und Qmtschua sind auch deren Borfahren von der Atlantis
eingewandert . Die merkwürdige Ashnlichkeit ägyptischer und perua -
nischer Megaiithdauten läßt sich nur so deuten und nicht etwa durch
eine Verbindung über den Pazific hinweg . Wie stand es nun mit
der Kulturhohe der Allantis ? Spence will die letzte Entwicklung
etwa mit der Höhe der zentralamerikanischen Kultur zur Zeit der
Eroberung in Vergleich setzen . Das würden jene Msgalithbauten
erklären . Oder stammten etwa auch die Menschen von Aurignac
von kultivierten Vorfahren und hatten nur durch Erdkatastrophen
( Untergang der Atlantis . Eiszeit ) das Erbe verloren ? Niemand
wird es j « erfahren : die Atlantis liegt unter dem Meere verborgen .
S00 Meilen nördlich der Azoren rn 1700 Faden Tiefe finden sich
versunkene vultaniiche Gesteine — das Denkmal eines Welt -
Unterganges ?

„ Große Volksoper " und „ Deutsches Opernhaus " . Der große
Coup , den die Volksoper vor hat , das Deutsch « Opernhaus in ihre
Hand zu bekommen , dürste auf Schwierigkeiten stoßen . Sie hat zwar
von dem Mitgüede des Aussichisrats Littznann ein Paket Aktien des
Opernhauses übernommen , ober von dem Aufsichtsrat wird bestriiten ,
daß Herr Littmann über diese Aktien verfügen könne . Andererseits
läßt der Berliner Magistrat mitteilen , daß er mit den Geschäften der

Seite fiel , sobald Strefemann einmal nicht in der Frcftten war .
Seitdem sie in der letzten Wahl 20 Sitze verloren hat , seitdem ihr
die Industrie keine Wahlgelder mehr gibt , hat sie ihr inneres Wesen
wieder offen gezeigt : die Volkspartei ist eine Rechts .
partei , keine Mittelpartei . Ihre Führer stehen im Lande
überall an der Spitze , wo es gilt , demokratische oder sozialdemotra -
tische Beamte abzubauen . Ihre Führer im Reichstage winseln nur

so vor den und für die Deutschnationalen . Und sie behaupten ent -

schlössen zu sein , einen Wahlkampf zu erzwingen , wenn man nicht gc -

horsam den Bürgerblock apportiere . Strefemann aber , um

nicht allen Boden unter den Füßen zu verlieren , muß heute ebenso

tapfer den Büvgerblock predigen , wie er vor Jahresfrist und noch vor

einigen Monaten die Grcße Koalition verfocht . Was ihm mit ge -

wohnter Geschicklichkeit gelingt . "
Wir haben diesen Ausführungen nichts hinzuzufügen . Sie stehen

in der demokratischen „ Hilfe " , herausgegeben von Anton

Erkelenz und Gertrud Bäumer .

» Kameraü Leopold .
Oder : Seltsame Wandlunge » eines deutschnationale «

Ministerkandidaten .
Halle , 18. Ottober . ( Eigener Drahtbericht . ) Ueber den deutsch -

nationalen Ministerkandidaien Leopold weiß unser Halleschss

Parteiorgan , das „ V 0 l t s b l a t t ", folgende interessante Einzelheiten
in feiner heutigen Nummer mitzuteilen :

„ Leopold war nach der Revolution aus einem undefinier -
baren Drange heraus unter die Wirtfchaftsrevolutio -
näre gegangen und pries das Lob und den Richm der Gewerk¬

schaften mit allerdings damals noch nicht deutschnationalen Backen

In einer Broschüre , die im Jahre 1919 erschien , sprach er

von den „reifen , organisatorisch geschulten und nüchtern denkenden

Kreisen der Gewerkschaften " , in denen „ lebendiges Verantwortungs -

gefühl " lebe . Er sprach von der „ Umsicht und Fähigkeit der Arbeiter -

führer " und bedauerte , daß noch viele ungeweckte Kräfte in der

Arbeiterschaft ruhen , die früher „ aus irgendeinem Grunde sich nicht

hätten entwickeln können " . Er , der damals noch bescheidene Berg -

ofsessor , postulierte mit stärkstem Nachdruck die Berechtigung
des gewerkschaftlichen Kampfes , indem er ausführte :

„ Um die Macht der Arbeiterschaft zu verkörpern , sind nach wie

vor die Gewerkschaften da . deren berufene Führer zudem
im Reichswirtschaftsrat und in den zentralen Arbeitsgemeinschaften
die Möglichkeit haben , in den Grenzen des berechtigten Kampfes
die Macht der Arbeiterschaft nachdrücklich st zur
Geltungzubringen . "

Ja , Herr Leopold formulierte sogar wie ein Vorkämpfer des

freigewerkschaftlichen Klassenkampfes dessen Ziele , indem er schrieb :
„ Das Kampfziel ist eine gesunde Selb st Verwaltung .

der Siegespreis ein Gebäuse der deutschen Wirtschaft , in dem es

nicht mehr Unterdrücker und Unterdrückte , nicht mehr Ausbeuter
und Ausgebeutete , in dem es nur noch Arbeitskame -
r a d e n gibt . "

Diese prächtigen Worte haben Herrn Leopold in Mitteldeutschland
den Titel „ Kamerad Leopold " eingebracht . Die Bergarbeiter

wissen allerdings , warum sic ihn Kamerad Leopold " nennen . Seit¬

dem nämlich die Riebeck - Montan - Werke in die Hände

von Stinncs übergegangen find , hat „ Kamerad Leopold " die

große Wandlung vorn freigewerkschaftlichen Vorkämpfer zum
Stdines - Generaldirektor mit starker Ellenbogen kraft vollzogen . Als

Generaldirektor der Stinncs - 21. - ®. hat „ Kamerad Leopold " in der

für die Bergarbeiterschast Mitteldeutschlands entsetzlichen Hunger - und

Inflationsperiode das schöne Wort geprägt : Fori mit den toten sozia¬
listischen Gewerkschaflen , die kein Verständnis für die volkswirsschast

haben, " d. h. für den Zehn - und ZwAfstundentag und andere Stinne - -

Liebenswürdigkeiten mehr . Kamerad Leopold " hat also
den Wechsel feines Brotgebers glänzend ausgenutzt , um semer

Gesinnung ein neues Kleid zu geben . Unter seinem Regime haben
die Bergarbeiter Mitteldeutschland » in der Inflatiorsperiode und

danach bis auf den heutigen Tag die Brutalität rückfichts »
loser Unternehmerwillkür kennen gelernt . Der ehe -
malige Verteidiger des gewerkschaftlichen Kampfes ist zum fchärssten
Feind der Emanzipation der Arbeiter geworden , zum rückfichlslosesten
Herold der über jede Menschenkraft hinweggehenden Ausbeutung

Volksoper nichts zu tun hat und an dem Aktienerwerb unbeteiligt
sst. — Das Tollst « cm diesem Wirrwarr ist , daß die rechtmäßige
Eigentümerin des Deutschen Opernhauses , die Stadt Ehcrrlotteni mg
( nunmehr Berlin ) , in ihrem eigenen Haufe nichts zu sagen hat .
Hoffenllich wird dafür Sorg « getrogen , daß endlich klare Verhältnisse
zwischen Stadt und Betriefcsaktiengefellschaft geschaffen werden und
die persönlichen Treibereien und Spekulationen in diesem städtischen
Theater aufhören .

Die Luftjagd nach der entführten Gattin . Em interessante ?
Lustdrama , dessen einzelne Akte in verschiedenen Ländern spielen .
wird in Pariser Blättern erzählt . Die Prager Polizei erhielt vor
kurzem von der Lemberger Polizei die telephonische Mitteilung , daß
ein kleiner Zweidecker , dessen Beschreibung gegeben wurde , in der

Richtung nach der Tschechoslowakei gesichtet worden sei . Das Flug -
zeug führte einen Ungarn namens Viktor Szimvn , der mit der
Frau eines polnischen Geschäftsmannes geflohen war . Die Prazer
Polizei spähte also eifrig in die Lust und entdeckte auch wenige
Stunden später das Flitgzeug . das in einiger Entsfrnuag von einem
anderen verfolgt wurde . Die wilde Jagd ging in ZickzackWgen
durch die Luft und bot ein aufregendes Schauspiel , bis schließlich
die erste Maschine bei dem tschechoslowakischen Ort Kbell landete ,
gefolgt von dem anderen Flugzeug , dem der Führer und ein keiner
aufgeregter Herr , der Mann der entführten Frau , entstiegen . Der
erzürnte Ehemann bedrohte den Entführer mit dem Revolver , als
die Polizei eingriff und — nach den Pässen fragte . Das war der
Höhepunkt des Dramas , denn der unglückliche Ehemann hatte sich
in der Hast der Verfolgung mit keinem Paß oersehen , während der
Ungar und die Frau ihre Flucht sorgfältig vorbereitet hatten . Sie
dursten daher vor den Augen des Betrogenen ttiumphievend wieder
ihr Flugzeug besteigen , während der Paßlose zurückgeha ' ten wurde .
Später wurden dann die Entflohenen in Budapest oerhaftet .

Ersklwiführaugen der Doch «. Dienst . Staatsoper : . Zwingburg " !
Renaissance - Thcnter : . Thereie Raguin " : ErogeS Schtulcrelhau »:
„ An Alle " . Mttw . Theater am Kmfürstendgmm : „ Herr Pipagran .

llraula - vorträge . Täglich : „ Besabren der Berge " . Moni , bi «
Sonnab . : . Zeppeline üb - rLandnnd Meer » . Sonnt . . Diene- ! . .
Denn . . Sonnfld . : . Alt - Berlin ' . Mittw . 7 Uhr : Jnayat Khan über
. Das Ziel des Lebens ' .

Der Alännerchor Ariedenao - Sieglltz . Mitglied de « D. A. ®, B. . per -
anitalttt fein Herbit - Konzert am Sonntag , 7 Uhr , im Reform , Realghmnniinm
Friedenau . Schwalbacher Str . Mitwirkende : Aljred Lichtenflein , Ftö - en -
oirtuoS , am Flügel : Otto Schumacher .

Da « Gastspiel t « , Diaghil ««- balleN » in der Groben VolkSoper
ist bis einichlieflich Sonnabend , den LS. Oktober , verlängert . Ts weiden
auch noch Neuaufsührungen , so StravlnskhZ „Petruschta ' , gebracht werden .

Lehrausträg « für Feitunaskunde . Dr . Mohr , der Leiter der Bressc -
stelle am Preußischen Zkultusminiftcrium sowie des Deutschen Institutes
für ZeitungZwissenschast , hat einen 2 « h r a u s t r a g sür Svitematik imd
Geschichte des Zeilungswesens erbalten . Er wird über das ZeitungSwesen
des 18. und 19. Jghrdunderts lesen und Ucbuiigen in Zeilungskunde . Be-
richterstuilunz und Redaktion abdalten . — Borleiungen ähnlicher Art finden
in Leipzig , München , Köln , Freiburg , Kiel , Hamburg , Breslau . Bonn und
Göttingen statt .



ein ss in feiner Kraft bereits geschwächten Proletariats Die cherren
Deutschnationalen , die die Entwicklung des cherm Leopold kennen ,
wissen , warum sie ihm das Mnisterium in die Hand spielen wollen .
Es ist klar , daß der Name Leopold , ebenso wie der Name G a y l
die gesamt « Arbeiterschaft zum schärfsten Abwehrkampf herausfordert .

Deutschnationale Schiebersonne .
Die Hoffnung der Anleihcspekulatiou .

Am heutigen Börsenruhetage fanden zwischen den Berliner
Banken Börsengeschäfte so gut wie gar nicht statt . Di « innerpolitische
Spannung hat einen gewissen ahöhepunkt erreicht . Die Anleihe -
spekulation zeigt sich etwas zuversichtlicher , da sie
glaubt , daß ihrechoffnungeermit dem Eintritt der
D e uisch n a ti o nal e n in das Kabinett in Erfüllung
gehen . Bereits an der gestrigen Frankfurter Abendbörse machi «
sich eine etwas regere Nachfrage nach alten Anleihen , insbesondere
nach preußischen Konsuls , bemerkbar . Im Berliner ' Verkehr von

. Bureau zu Bureau nannte man heute folgende Kurse : A�prozentige
Preußische Konsuls 1365 , Kriegsani ei h? 570 bis 580 , Zwangsanleihe
mit ll ' i , Schutzgebiete mit 6l4 , K- Schatze waren unverändert . Da
man glaubt , daß die Neubildung des Kabinetts unmittelbar bevor -
steht und daß nach Beseitigung der niturpolitischen Spannung auf
eaü « ausgiebige Kredithilfe des Auslandes zu rechnen ist , ttitt eine
freundlichere Tendenz für Jndustriepapiere zutage . Die stark « Heber -

Zeichnung der Reparatwnsanleihe in Amerika und England übt
natürlich auch einen günstigen Einfluß auf die Stimmung aus . Die
iIsldmarktlage ist , soweit es sich um Börsengelder handelt , nach wie
vor verhältnismäßig flüssig . Im Deoisenvertchr zeigt sich keine
wesentliche Verändening . An den Auslandsbörsen liegt die deutsche
Mark etwas fester .

Eitler imü Deutschosterreich .
Hitler beschimpft Oesterreich .

Aküncheu , 18. Oktober . ( ( Eigener Drahtbericht . ) Die Aberkennung
seiner österreichischen Statsangehörigkeit durch die Wiener Regierung
veranlaßt ch i t l e r zu einer längeren Erklärung , tn der es u. a. heißt :

«Ich empfinde den Verlust der österreichischen Staatsbürgerschaft
nicht als schmerzlich , da ich mich nie als österreichischer Staatsbürger ,
sondern nur als Deutscher gefühlt habe . So groß mein « Liebe zu
meiner österreichischen Heimat ist , so tief ist mein « Abneigung
gegen den österreichischen Staat . Ich seh « in ihm , so
wie früher im alten Habsburger Reich , nur ein Hindernis für dm

Zufammenschluß des deutschen Volkes , sa daß auch mein « politische
Tätigkeit nur die Betreibung der Auflösung dieses un »

nötigen GeHildes sein könnt «, so lange , bis der Zusammen -
fchluß erfolgt ist . "

Die völkische Fraktion im bayerischen Landtag hat zur
gleichen Frage eine Interpellation eingebracht , durch die die

bayerisch « Regierung veranlaßt worden soll , „die in der Begründung
der Nichtanerkeimung der österreichischen Sdaatsangehöigkeit Hitlers
durch die österreichische Regierung liegend « Beleidigung des

deutschen Heeres zurückzuweisen " .
Di « Beleidigung wird darin erblickt , daß die Aberkennung der

Staatsangehörigkeit Hitlers unter anderem damit begründet wird ,

daß er im deutschen Heere gedient hat . Di « völkisch « Fraktion ver¬

langt daher , daß die bayerisch « Regierung die Reichsregierung
veranlaßt , von der österreichischen Regierung für diesen unfreund .

lichen Akt Genugtuung zu fordern !

Der thüringische Skandal .
Eiusetzyvg eines Untersuchungsausschusses beschlossen .

Weimar . 18. Oktober . ( Eigen « Drahwericht . ) Die kurze

Tagung des lhüringischen Landtages fand in der Nacht zum Sonn -
abend gegen 1 Uhr ihr Ende . Der sozialdemokratische
Antrag auf Einsetzung eines Unterfuchungs -
ausschusse » in der Angelegenheit des Staatsbantpräsidenten
Loob wurde von mehr als einem Drittel der Abgeordneten unter -

stützt und gilt somit als angenommen . Der Landbund , die

Deutsche Bolkspartei , die Deuif chmtionalen und die Nationalsozia -
l ' sten erklärten sich gegen die Einsetzung eines llnderfuchungs -
aucschussws und spendeten dafür den Maßnahmen der Regierung
in der Angelegenhett der Staatsbank Richliches ' Lob . wöbe : sie un -

oerhohlen ihre Freude zum Auedruck brachten , daß der Jude Loeb

entfernt ist . Auf die Art und die Begründung der Entlassung käme

es ihnen gar nicht an : die Hauptfachs sei . daß Loeb feines Postens

enthoben sei .
Die sozialdemokratische Fraktion hfttte die Genossen Frölich .

H a r t m a n n und Dr . K i « ß als Redner vorgeschickt , die das

widerliche Treiben gegen Loeb scharf geißelten , der bisher zu keiner

der Anschuldigungen Stellung nehmen tonnte , weil ihm sede , Mo .

tcrial vorenthalten wurde . Die von bürgerlicher Seit « ungeheuer

aufgebauschte angebliche A k t e n oe rs ch i e b u ng Hot . bisher

nichts ergeben . Auf «in « Anfrage Loebs bei der Staats -

anwaltfchast wurde ihm mitgeteilt , daß ihm die Akten wieder zu >

gestellt würden . Der Leiter des Landeskriminalamtes weigert « sich

aber , die von der Staatsanwalttchast freigegebenen Akten an Loeb

auszuhändigen , weil sie angeblich neues Material gegen ihn ent .

kalten sollen . Der Finanzminister verschwieg in semer Rede , in der

er die angeblichen Verstöße Loebs darzulegen sucht «, all « für Loeb

günstigen Momente und zählte Groschen und Mark auf , die Loeb

angeblich an Freund - oder an sein « Partei gegeben hoben soll .
So berichtete er m senfottoneller Art und Weise , daß Loeb Sil -

bergerdt gekauft Hab «, und erweckte mtt dieser Angab « den

Anschein , als Hölle Lceb sich selbst auf Kosten der Staatsbank Sil -

bergsrät « beschafft und es unterschlagen . In Wirklichkeit befindet

sich dioses Silber , mit dem Abzeichen der Staatsbank

versehen , in deren Besitz .
Scharf wandten sich die sozialdemokratischen Redner gegen diese

Art der Beweisführung und gegen die Unterstellung , alz ob die

sozialdemokratische Fraktion den Staatsbankpräsidenten unter allen

Umständen schützen wollte , auch für den Fall , daß ihm tatsächlich «

Verfehlungen nachgewiesen werden könnten .

Di « demokratisch « Fraktion ließ durch den Abgeord -
veten Krüger erklären , daß Ihr die parteiische Behandlung des

Falles Loeb durch die Regierung nicht gefalle . Sie weife die v ö l »

lig unerwiesen « Behauptung des Finanz -

Ministers , daß sie verlangt Härte , es soll « gegen Loeb nicht

vorgegangen toerdrn , weil er Jude sei , auf das entschiedenste als

unwahr zurück . Sic verlang « Beweise für dies « Behaup -

tun . g , andernfalls sie diesen Anwurf als unerhört « Verdächtigung
brandmarken mühte . Sie habe schon im Haushaftsausschuh betont ,

daß Herrn Loeb , sobald ihm Verfehlungen klar nachgewiesen wären .
keinerlei Schonung zuteil werden könne Bisher Hab « aber die Re -

gieruug den Fraktionen und ihren Ausschußmitgliedern noch nicht
die ZNöglichkeil gegeben , das vorhandene Material gründlich nach -
zuprüsen . Di « demokratische Fraktion habe serner daraus Wert

gelegt , daß die politischen Zusammenhänge im Falle
Loeb geni�u g- priist werden müßten , während die Borwürs « fach¬
licher und technischer Art von neutralen Berusssachverständigen ge -
prüft werden sollten . Die demokratisch « Fraltiv « erklärt « sich für
die Einsetzung des llntersuchlmgsausfckjusses .

Zristhe KassaSen .
Seit dem tollsten und verhängnisvollsten Wüten ,der Inflation

ist bald ein Jahr verflossen . Die stabilen Berhölinisse auf dem Geld -
markt haben nach und nach die wirtschaftlich Lag « in Deutschland
«in wenig besser und leichter werden lassen , wenn auch vieles im

argen liegt und der einzelne noch lange nicht daran denken kann , die

Anschaffungen für sich und sein « Familie zu machen , die seit Jahr
und Tag dringend notwendig sind . Auch die Herren Hausbesitzer
haben bis zuletzt gezögert , notwendige Reparaturen an ihren
Häusern vornehmen zu lassen . Jetzt endlich , eigentlich erst seit «in

paar Wochen , sieht man sie am Werk , die Fassaden der Häuser er -
n- iiern zu lassen , die zum allergrößten Teil in grausamer Ver .

fassung sich befanden und von denen aller Putz , all « Ornamente ,
Engelchen und andere Schnurrpfeifereien , mit denen man von jeher
Berliner Häuser zu „ schmücken " pflegte , abfielen . Aber auch dieses
mit Unterschied . Die notwendig « Auffrischung der Fassaden wird in
der Hauptsache im Westen und in den westlichen Vororten vorge -
nommen . Denn hier wohnen die reichen Leute , die auftrumpfen ,
wenn ihnen der abbröckelnd « Putz der Häuser auf die Nase fällt und
den Hut beschmutzt . Die Hauswirte haben alle Veranlassung , dies «
feinen Leute sich warm zu halten ihre Gunst sich nicht zu ver -

scherzen . Denn wenn eines Ta�L die freie Wohnungswirtschaft
kommt , weiß man doch , wen man Haus « hat und an welche dicke
Brieftasche man sich halten kann .

Di « anderen Meter aber im Norden und Osten , die können froh
sein , daß st « überhaupt «ine Bleibe haben und ein Doch über dem

Kopf . Kein Wunder daher , wenn in den Arbeiter - und Armeleute -
vierteln die Fassaden der Häuser aussehen , als ob sie niemals ver -

putzt oder gestrichen worden wären . Zugegeben muß werden , daß
man allerdings auch in diesen Gegenden hin und wieder Gerüste vor
den Häusern sieht , auf denen Maurer oder Maler , begünstigt durch
das freundlich und trockene Oktoberwetter , am Werk sind , die

Fassaden aufzufrischen . Aber hier kann man eigentlich nur davon
reden , daß diese Ausnahme die Regel bestätigen , daß an diese
Häuser von den Hauswirten kein Geld für Reparaturen gewandt
wird .

Und bezeichnend genug ist auch dieses . Wenn «in Hauswitt
wirklich mal , wenn auch widerwillig genug , in diesen Straßen daran
geht , die Häusern auszubessern , so wird die bessernde Hand nur an
die Fassaden gelegt . Nur das Aeußere wird aufgefrischt . Im Innern
aber sehen die Häuser zum Gotterbarmen au », und die Fußböden ,
Decken und Tapeten befinden sich in einer trostlosen Verfassung .
Doch dies « Zerstörungen sieht ja nur der . der in diesen Wohnungen
haust , und der hat das Maul zu halten !

Eine Straßenbahnerfieülung .
Di « Berliner Straßenbahn - Betnebsgesellschaft m. b. H. bemüht

sich, ihren Fahrern und Schaftnern einwandsre : « Wohngelegenheiten
möglichst in der Nähe ihrer Arbeitsstätten zu schaffen . Zu diesem
Zweck wurde die „ Gemeinnützige Heimstätten - Gesell -
schaft der Berliner Straßenbahn - G. m. b. H. " gegrün¬
det . Und man muß anerkennen , daß diese Geselllchaft weiß , was
sie zu tun hat . So wurde am Freitag auch die Presse eingeladen ,
die ersten Rohwohnungen in Schüneberg in der Rubensstraße und

Trägerstraß « zu besichtigen .
Di « Dsvonstaltung begann mit dem Richtetest eines großen

Blocks von 212 Wohnungen in der Cäciliengärten tn

Schöneberz , die unter Leitung des leider erkrankten Prof . Hassen
entstehen und die von der Berlinisch » » Boden - Gesell »
schaft ausgeführt werden . Das Richtefest wurde nach alter Art ge -
feiert . Direktor Lüdk « begrüßt « freixnÖlich die Gäste . Der große
Komplex der Cäciliengärten machi « inen gut « , Eindruck . Weitere
Wohnhäuser werden folgen . So wird in nächster Zeit eine Stvaßeu -
bahnerstedlung am Preußenpark m Wilmersdorf unter L- ittng des
Regierungsbmuneisters Jessen entstehen . Dann folgt ein großer
Ziegelrohbau am Hindenburgdamm in Lichterfelde ( Baurat Rich «
t «r ) . Auch in der Dreibundstraße , im südwesttichm Stadtviertel ,
sollen die Arbettsleute der Straßenbahn gute Wohngelogenheit er »
hallen . Hier wird der Architekt Vor cha r d t den Bau testen .

Treptow , Lichtenberg und Weißens « « sollen folgen . Im Schöne bergcr
Rathaus waren Modells dieser Bauvorhaben im Maßstab 1: 200

ausgestellt . Einige Fassaden waren im Maßstab 1: 100 modelliert .
Aus einem großen Plan mst roten Kreisen war evsichrlich , wie nahe
sich alle die ' « Wohnungen an den Bahnhöfen befinden . Das Per -

jonal kann in 10 Minuten zu Fuß feine Arbeitsstätten
erreichen . Die Modelle zeiats , deutlich die Lage der einzelnen
Grundstücke . Di « in Stockwerk ; ; bauten «ntstshenden Wohnung « , be¬

finden sich mitten im Grünen , vorn In Wilmersdorf der

Vreußenpark , im Inneren eins geräumige gärtnerisch ausgestaltete
Fläche . Besonders reizvoll ist Treptow : vor der Tür der Tvep -
tower Park mst dem Karpfenteich , im Inneren ebenfalls ein Garten .
Der Ziegelrohbau in Lichterfeld « ist In ein «, Gatten gebettet . Wo
die Grundstück « nicht am Platz liegen , da sind die Innengätt « , um
so größer . Es werden im vsesentlichen Wohmrigen von zwei ver -
lchiedenen Typen errichtet : 2 Zimmer . Kammer . Küche , Bad und
Loggia u n d 3 Zimmer mst dem gleichen Zubehör . Dabei hat fede
Wohnung « inen recht geräumigen Korridor . Die Räum « selbst sind
von angemessener Größe . Die Preise der nett ausgestatteten Woh -
nungen sollen trotzdem bescheiden « sein .

Der Bau der Wohnungen wird mit allen Kräften be -

schleunig t. Dank des Entgegenkonunens der Behörden , ins -

besondere des Städtebaudirettors Elkart , hofft man , daß mit
den Cäcillengärten 600 bis 700 Wohnungen schon im Juli

nächsten Jahres , teilweise sogar schon früher beziehbar sein werden
Ein großzügiges Werk , das Zufriedenheit in die Arbesterschaft
bringen , ihre Arbeitstrast erhöhen und damit für das Gefamtuntsr -
nehmen neben der sozialen Wohnungsfürsorg « auch materielle Früchte
tragen wird .

Bahnhof Warschauer Ttrafte .
Bettln macht Fortschritt « auf dem Gebiet de « Verkehrswesens .

Straßenbahn - und Omnibusgesellschaften sind stark
bemüht , die bestehenden Mängel zu beseitigen . Auch bei der Eisen -
bahn geht es vorwärts . In den heutigen Vormittagsstunden be -
sichtigten Vertreter der Behörden und der Presse den zweiten
Stadtbahn steig des Bahnhofes Warschauer
Straß « . Vor einiger Zeit hat der „ Vorwärts " bereits ousführ «
lich darüber berichtet . Wir tragen heute folgendes nach :

Zwei Dingesollder Neubau Bahnhof Warschauer Straße erledigen .
Die Züge nach und von Erkner , die bisher ohne anzuhallen durch -
fuhren , werden jetzt hier hallen und so zur Dermmderun « des Um¬
steigeverkehrs in Stralau - Rummelsburg beiiragsn . Auch der Süd »
ring - Stadtverkehr ist dadurch verbessert worden , indem
man Kehrgleise angelegt hat . Dos Bahnhofsgebäude selbst , das sich auf
der östlichen Seite der Warschauer Brücke erhebt , ist in recht freund -
lichen Farben gehalten . Es befindet sich über den Gleisen aus einer

Eisenbetonplatte in Höhe der Sttaßen bahnübe rsührung . Der Zu -
gang ist für beide Bahnsteige gemeinsam . Betritt man die Bahn -
Hosshall «, so bemerkt man links sechs und rechts zwei Fahrkatten -
schalter . All « Schalter habe , verschiebbare Kattenschränke . Der
Beamte , der seinen Dienst beendigt hat . schiebt seinen Kartenschrank
in den Hmtergrund , während der ablösende Beamte seinen
Schrank nach vorn schieben Hann , so daß d! « Schalter ständig be »

setzt sind . Die Ausgang « für jeden Bahnsteig sind gesondert und

gehen südlich und nördlich an der «igentlich - n Bahnhofshalle vorbei .
Der Zugam hat vier „ Wannen " , die infolge der engen Räumlich -
ketten schräg hintereinander liegen . Man hofft , auf dies « Weis «
«ine schnellere Abfertigung des Publikums zu ermöglichen . Die

Wannen am Ausgang sind jedoch nur von einem Äontroll -
beamten besetzt . Und hier erscheint es uns fraglich , ob dieser eine
Beamte , der mit beiden Händen , also links und rechts . Fahrkarten
abnehmen soll , den gewaltigen Berkehr , der sich gerade in den
Abendstunden abwicket , bewältigen wird . In den Ansprachen wurd «
im besonderen die Schwierigkeit dieses Baues hervorgehoben . Wenig
Platz stand zur Berfügunz . Auch mit Materialien wurde gespart .
Erwähnt sei nockz, daß die Bauzeit dreieinhalb Jahre be-
trug . In den frühen Stunden des morgigen Sonntags wird der
neue Bahnhof seiner Bestimmung übergeben werde, .

Menüfeier .
Abschluß und harmonischer Ausbau der Frauenwervc

wo che war die Abeittfteier , die gestern im Saal bau Fried -
r i ch s h a i n veranstaltet wurde , der mit roten und schwarz -
roigoldenen Fahnen schön geschmückt war . Eigenttich sollte
man von einer Abendandacht sprechen , zu der unsere Genossinnen und
Genossen man möchte lagen in geschlossenem Zug « pilgene, , in froh «
Erwartung der tünstlerischen Genüsse , die ihnen geboten werden
sollten und in gläubigem Vertrauen zu der großen und guten Sache
des Sozialismus , von der einen Hauch der Ergriffenheit auch die
bürgerlichen Frauen verspürt haben , die an den Abenden der
Frauenwerbcwoche teilgenomme . , haben

Vor sieben Uhr bereits war das große Viereck des Saales gefiill : .
waren die Galerie, , besetzt . Aber vor den Toren barrien noch viele ,
v: el «, die Einlaß begehrten , und als kurz vor acht Uhr der Chor das
erste Lied sang , war der Saal prall voll , und es war ein prachwoller
Anblick , all « dies « andächtig gestimmten , erwartungsvoll gespanmen
lllkenschen zu sehen . Die zahlreich anwesende Reichsbannerjugend
foigl « unter der umsichtigen Leitung der Führer für die beste Unter -
bringung der heremflutenden Massen , beschaffte Stühle und trug
schließlich , um mehr Platz zu schaffen , einen Teil der Tisch « aus dem
Saal . Alles war in Fluh und Unruhe , jeder wollte einen möglichst
guten Platz , von dem er am besten sehen und hören konnte , aber
alles glättete sich schnell und rerbungslos , wie das bei Volksfesten ,
die die Sozialdemokratische Partei veranstaltet , immer zu sein pflegt .
Als der Dirigent Rosebery d ' Arguto den Taktstab hob , war
andachtsvolle Stille im ganzen großen Saal .

Der prachtvolle Chor dieses Dirigenten , der zweihundert
singend « Proleiarier aufweist , Männer , Frauen , Kinder ,
alle Astersstufen von 6 bis zu 60 Jahren , ist schon oft an dieserStelle
lobend erwähnt worden . Aber immer wieder muß man auf diesen
Chor hinweisen , dessen Gesang voll Inbrunst und Feierlichkeit ist .
auf diese Gesangsgemeinschafl . die Rosebery d ' Arguto in so eigen -
arttger und trefflicher Weise geschult hat . Lauten begeisterten Bei -
fall lösten denn auch gestern abend wieder seine Leistungen aus , und
die Solisten Kate Lindenberg , Wanda Solle . L. Iagau .
Eh . Staamann und Alfons Meiler durften ihren nichi
kleinen Teil des Beifalls in Empfang nehmen .

Zum vorttefflichen Vortrag einer großen Anzahl von Liedern
gesellte sich eine Ansprache unserer Genossim . Clara V o h m -
Schuch , markig und eindrucksvoll . Alles in allem : ein großes und
gelungenes Fest und «in deutticher Beweis zugleich für die Begeistc -
rung der großen Masf . rn und für ihr freudiges Bekenntnis zum
Sozialismus .

Gegen Brotverteuerung und Bürgcrdlork .
Unter dieser Devise hatte der „ Republitanlsche Reichs -

b u n d " am gestrigen Freitag abend 8 Uhr seine Mitglieder und
Gäste in die Stodthalle in der Klostersttaße geladen , deren Emporen
mtt schwarzrotgoldenen Fahnen geschmückt waren . Als
erster Redner nahm Kammergerichtssenatspräsident Grvßmonn
das Wort . Der Redner «» breitete sich zunächst üb « den Begrift des
überzeugten ülepuolikcners . Wenn früher vor dem Kttege von einem
„ Bürger " gesprochen wurde , so meint « man damals einen solchen im
Gegensatz zum Adligen . Jetzt sei as anders Die Republik hat sich
daran gewöhnt , vom Bürger im Sinne de ? französischen Bourgeois
zu sprechen . Aber dar Iftnsttmd . daß die Gesamtheit aller
Volksgenossen untter dem Begriff Börger im
reinen staatsbürgerlichen Sinne jetzt zu gelten babe .
müsse mst aller Schärfe betont werden . Wolle man doch jetzt schon
fest Wochen wieder einen sogenannten Bürgerblock zu -
kammenschmieben und dadurch aufs neue einen Gegensatz zwischen
Bürger und Arbeit « konstruieren , d. h. die «ine Partei gegen die
andere ausspielen . Di « Deuifchnatipnale Volkspartei , die gerade
durch dieses Mttel bei den Wahlen gute Geschäfte gemacht habe .

flaubte
in der Frage des Dawes - Gutachtens ecne doppelzüngige

tolittk beireiben zu können und habe den Reichewagen bald ge -
schoben , bald abgebremst . Ein Volk könne nicht , wie die Deutsch -
nationalen es wollten , in Klassen eingeteilt leben , am allerwenigsten
ein Volk , das unter den furchtbaren Lasten der Reparationszahlun -
gen seufze . Die Deutschaattonolen hütete « sich, irgendwelche Ver -
antwortung zu übernehmen , möchten dagegen gerne , daß die Regie -
rung und alle anderen Parteien nach ihrer Pfeife tanzten . Man
könne den Reichskanzler wegen der Rolle , di « er in diesem
Handel spielen müsse , nur bedauern . Demgegenüber gäbe es
nur eins :

Unverbrüchlich zusammenhalten und dem Bürgerblock gegenüber¬
stellen den . . eisernen Block der Republlkaner " .

Reichstag sabaeordneier Dr . Herz betonte , daß die Deutsch -
uattonalen mtt ihrer ganzen Politik lediglich die Agrwrzölle für sich
retten wollte «. Sie hasten die Schicksalefrage d « e beut -
scheu Voltes zu einem Objekt des traurigsten
Schacher « gemacht . Man müsse sich ab « gerade in diesem Augen -
blick vor den deutschnationalen beliebten Expettmenten hüten . An -
gesichts der Tatsache , daß die Lebensmittel von Woche zu
Woche steigen , sei es geradezu frivol , wenn Deutfchnottonal «
und Agratter jetzt die Verwirklichung ihrer Pläne durchzusetzen
filchten . Di « Folg « davon würde eine ungeheuerliche Brot -
Verteuerung ' sowie eine Verteuerung aller Lebenshaltungs -
kosten überhaupt fein . Hier gäbe es nur eins : nämlich Zufamme « .
schloß des ganzen Volkes gegen die Politik der Deutschnarionalen
zur Wahrung der Existenz des deutschen Bürgers und Arbeiter «

Reklame . Bereit sein ist alles , heißt es ja wohl im Kriege , und
Rettamemachen ist die Hauptsach « , heißt es im Handel , wobei «s
denn mcht feiten vorkommt , daß die Qualität der Waren dem Be » .

käuftr sehr gleichgülia ist . Um zu zeige », »velche Roll « di « Rekton «
für den Kaufmann spielt , hatte di « Ortsgruppe Berlin des Ver .
bandes deutscher R « kla m « fa ch i e u t e zu einem Vortrag
geladen . Borttogend « war Herr Max Poculla . Aus London und
der Ausstellung in Wcmbley hott « er ein paar Neuheiten in Licht -
retlame mitgebracht , die vorgeführt wurden . Da Herr Poculla
heiser geworden war . sprach an sein « Stelle Herr Sochaczewer .
Indessen , was gesagt und gezeigt wurde , war wenig anziehend , und
der Vortrag wurde nicht interessant « dadurch , daß Herr Sochaczewer
«i » paar faule Witze einfiocht . Ein Teil des nur spärlichen Publi -
kums betrachtete denn auch die Sache wie «inen besseren Bierulk
und »nachte allerlei Zwischenbemerkungen , während ein ander « Tel '
verärgert vor Schluß des Vortrages den Saal verließ .

parteinachrichten für Hroß - Serttn
Sinseodimzev fSr diese RatrU stod Ä stet » <w da » Bezirl »s«kr «tariat ,
Beel « » SB . «8. Liade - straß - S, vMZJZgf 2. s - s , 2 Tre ». recht », ,u richten .

U. »it . Die »enossen treffen sich zur Wanderuns nach Zochannisflnir Senn -
tos tritd Mi Ul>r am Vachnbol Seusselstratl «.

? uyenöveranftaltunyen .
«erbebe , irt vberwrce . Kit Friedrich «dose ». Deute abend 7H Uhr i *

der Aula , llirchgrabe . Zugendfeier , beltebend au » Mufil , Gesang . Liedern .
»ur Laut «, Rejitaiivne », San ». Zach»- und StfaUenkttelen . Sämtlich « Ad-
reilunaen de» Werdebeziri » betrilioen sich « dieser Sewr Sie toeUtertUr
trifft sich in der Aula .



OöVeeMastsbewegung
Die flchtstunöenmarke .

�ur Aufrechierhalluug des Achtflundeniages .

. viGB . ) Nach langen und oft bewegten Debatten zwischen den

�«■gierten der Unternehmer , Arbeiter und Regierungen kam im

6ahre 1919 auf der Washingtoner Konferenz die Konvention über
den Achtstundentag zustande . Damals war die Meinung vor -

herrschend , daß bei einer wirklich internationalen Festlegung des Acht -

stundentages auf dem Weltmarkt wenigstens eine der Möglichkeiten
unlauteren Wettbewerbs ausgeschaltet werde . Wir werden hier aus
den Leidensweg der Konvention über den Achtstundentag nicht weiter

eingehen und uns mit der Festlegung begnügen , daß die Gefahr
des unlauteren Wettbewerbs unmer noch besteht . Vom

Standpunkt der Arbeiter aus gesehen ist die Gefahr der Ansteckung
von einem Land durch dos andere in der Arbeitszeitfrage ebenfalls
noch nicht gewichen . Denn es liegt auf der Hand , daß der in der

Washingtoner Konferenz vorgesehene Achtstundentag
für die umliegenden und auch ander « Länder noch keineswegs
„ gesichert " ist , wenn in einem Lande mehr als 8 Stunden gear -
beitet wird . Da und dort werden nun Pläne in Erwägung gezogen ,
die «in kräftigeres Eingreifen derinternationalen Ge -

werkschaftsbewegung vorsehen , um diesenigen Länder , die

sich nicht an den Achtstundentag halten , zur Einhaltung der Bestim -
' münzen der Konvention von Washington zu zwingen .

Einer dieser , durch das in Amerika bekannte System der
„ Union - Label " inspirierten Pläne verdient die Aufmerk -
s a in k e i t der internationalen Gewerkschaftsbewegung . Dieses Projekt
läuft darauf hinaus , daß alle Waren , die aus einem Lande

exportiert werden , das die Konvention über den Achtstundentag nicht
offiziell anerkannt hat , mit einer unter Kontrolle der Gewerkschasts -
bewsgilng des exportierenden Landes anzubringenden „ Acht -
st u n d e n m a r k e " versehen sein müssen . Waren ohne
solche M a rt e n sollen von den Arbeitern des Bestimmungs - oder

Transitlandes nicht weitergeführt oder verarbeitet
werden . Bei dieser Kombination kommt in erster Linie die Mit -

Wirkung der Transportarbeiter in Betracht , obwohl man bei

Halbfabrikaten und Produkten wie Eisen und Stahl , die im Be -

stimm ungsland weiter verarbeitet werden sollen , natürlich auch auf die
Mitarbeit der Arbeiter rechnen können muß , die bei dieser Verar -

beitung in erster Linie in Betracht kommen . Es müßten z. B. Vor -

kehrungen getroffen werden , wie sie seit einiger Zeit mit Erfolg i m

englischen Baugewerbe angewandt werden . Die Arbeiter
weigern sich nämlich , aus dem Auslande «ingeführt « Türen usw . zu
oerarbeiten , die nicht mit einem Stempel versehen oder von einer

Erklärung der Gewerkschaft des exportierenden Landes begleitet sind ,
in der festgestellt wird , daß diese Türen unter Einhaltung der Be¬

stimmungen der im exportierenden Lande von den Gewerkschaften
abgeschlossenen Arbeitsübereinkommen fabriziert worden sind .

Im Gegensatz zu dem amerikanischen . Union - Label " �System ,
bei dem die Oeffentlichkeit im allgemeinen aufgefordert wird , kein «
Waren zu taufen , die die „ Marke " nicht tragen , würde es bei einer

„ Achfftundenmarke " vielmehr um die aktiv « Zusammen -
arbeit verschiedener Organisationen gehen , deren

Mitglieder die Waren transportieren oder weiterver -
arbeiten sollten . Dies ist eine Zusammenarbeit , die mit um so
größerer Begeisterung geleistet werden dürste , da auf diese Weise
zugunsten besserer Arbeitsbedingungen der Kameraden anderer
Länder mit ungünstigeren Bedingungen , zugunsten der Aufrecht -
erhaltung des Achtstundentages im eigenen Lande und der Ein -

schrönkung der Arbeitslosigkeit gewirkt würde . Ferner wird in einem
Lande , wo der Achtstundentag nicht nur auf dem Papier steht , son -
dern eingehalten wird , die öffentliche Meinung die
Aktion der Arbeiter unterstützen , da die Nichteinhaltung
des Achtstundentages allgemein als unehrlicher Wettbewerb auf dem
Weltmarkt betrachtet wird .

Der Plan ist hier nur in großen Linien wiedergegeben und
selbstverständlich ist eine riesige Vorbereitungsarbeit Voraussetzung .
Da die Durchführung jedoch praktisch möglich ist . halten wir es für
angebracht , dies « Idee größeren Kreisen bekanntzugeben . Der Plan
verdient sicher das Interesse aller , die um die Einführung oder die
Aufrechterhaltung des Achtstundentages direkt oder indirekt be -
sorgt sind .

Das Hausrecht bei Aschinger .
Wenn wir uns seit den krampfhaften Bemühungen der Direktion

der Firma Aschinyer , ihren Angestellten eine Betriebskrankenkoffe
aufzuzwingen , immer wieder mit ihr beschästigen müssen� so liegt
dies an den weiteren Maßnahmen der Direktion , die einem klein -
sichen Racheakt gleichkommen , der sich insbesondere gegen die
Organisation der Angesteilten richtet , den Zentraloer -
band der Hotel - , Restaurant , und Cafeemgeftellten . Dieser erhielt
von der Firma Aschinger unterm IS . Oktober folgendes Schreiben :

„ Es scheint uns . daß Ihnen die Rechtslage absolut nicht klar
ist . Sowohl in unfern einzelnen Geschäften , als auch in unfern
Personalwohnungen steht uns das Hausrecht zu .
Wenn wir Ihnen untersagen , die Räume zu betreten ,
und Sie kommen diesem Verbot nicht nach , so machen Sie sich d e s
Hausfriedensbruchs schuldig . Es war nicht unsere
Absicht , derart schroff vorzugehen . Nachdem Sie aber erklärt
haben , daß Sie sich an unser Verbot in keiner Weise scheren
wollen , zwingen Sie uns nunmehr im Falle einer Wiederholung
dazu , daß wir Ihre Kafsierer , die unsere Belriebe betreten , megext
Hausfriedensbruchs zur Anzeige bringen . Es ist Ihnen ja unbenom -
men , die Beiträge auf andere Weise einzukassieren , als durch das
Betreten unserer Räume . "

Die Orgamsationsleitung bemerkt dazu :
„ Eine Antwort auf diese Herausforderung zu geben , erübrigt

sich. Die Firma Aschinger kann dem Zentraloerband der Hotel - ,
Restaurant - und Cascangestellten gar nichts verbieten . Die Orgoni -
sation ist hinreichend stark genug in den Betrieben der Firma ver -
treten , sie wird sich deswegen an das Verbot der Firma nicht kehren . "

Di « Firmenleitung müßte sich doch darüber klar sein , daß in
dem Augenblick , in dem sie ihren Hausfrieden bedroht sieht durch die
Einkassierer der Organisation ihrer Angestellten , und
deshalb von ihrem chausrecht Gebrauch macht , ohne irgendeinen be -
sonderen schwerwiegenden Grund , daß dann ihr Verbot sämtliche
gewerkschaftlich organisierten Arbeitnehmer be -

trifft , von denen sich keine ? der Gefahr aussetzen würde , dieses Ber -
bot zu übertreten . Um dem unnützen Streit ein Ende zu machen ,
würde unseres Erachtens wahrscheinlich ein « sachliche Auseinander -

fetzung zwischen den Vertretern der Firma und den Vertretern des
Verbemdes genügen . _

Zum Streik bei Schwartzkopff in Wildau .

Nachdem die „ Rote Fahne " von den streikenden Arbeitern der

Firma Schwartzkopff in Wildau den wohlverdienten Fuß -
tritt bekommen hat , oersucht sie alles abzuleugnen . Sie muß aller .

dings gestehen , daß sie von einem der Streitenden «ine Berichtigung

ihrer ersten Behauptung bekommen habe , diese Berichtigung jedoch

deshalb nicht veröffentlich hat , well sie ihr „ unwesentlich " «r -

schien . In ihrem ersten Bericht heißt es : „ Graotz empfahl diesen

Schandspruch mit den miserablen Hungerlöhnen zur
Annahme . " Daß Graatz in diesem Fall nur der B e r i ch t e r st a t t e r

der Be rtra u « n sm ä nn « rve rsa m m lun g war , erscheint
der „ Roten Fahne " „ unwesentlich " . Es galt eben , den Ber -

treter des Deutschen Metallarbeiterverbandes

herunterzureißen , und da sind auch die dicksten Lügen „ un -

wesentlich " . In dem vergeblichen Bemühen , sich herauszureden , redet

sich das Kommunistenblatt immer mehr hinein . In derselben Notiz .
in der sie gesteht , einen wahrheitsgetreuen Bericht bekommen zu

haben , ohne ihn zu veröffentlich «! � erklärt sie , daß sie nichts anderes

berichtet habe , als was ihr mitge�M worden sei ! Das kommunistische
Blatt schätzt seine Leser wirklich Wsr niedrig ein . Die Arbeiter von

Schwartzkopff werden sich nicht beirren lassen und in solidarischer

Haltung verharren .

Die Sauerkohl - Nothilfe .

Bezüglich des absolut mißbräuchlichen Einsatzes der „ Technischen

Nothilfe " gegen die strelkenden Böttcher in den Ltegnitzer Gurken -

einlegereien und Sauerkohlwerken , wogegen wir uns in der Heu -

tigen Morgenausgabe des „ Vorwärts " wenden mußten , teilt uns

- der Verband der Böttcher mit :

Auf Anordnung des preußischen Handels - und GewerbeminisKrs

Siering wird die Technische Nothilfe aus den genann¬
ten Betrieben in Liegnitz zurückgezogen .

Bezeichnend bleibt , daß die „ Teno " , in dem Bestreben , ihre

weitere Existenzberechtigung zu erweisen , bereits auf den Sauerkohl

verfallen ist . Damit hat sie den Beweis erbracht , daß sie reif ist

für den Abbau .
_

Der Nordwest - Metallarbeiterschiedsspruch abgelehnt .

Di « „ Frankfurter Zeitung " meldet aus Dortmund : Di « Me -

tallarbeiterverbände der nordwestlichen Gruppe haben

den Schiedsspruch über die Regelung der Arbeitszeit abgelehnt .

Gleichzeitig wurde die Berbindlichkeitserklärung des Schiedsspruchs

für die Lohnregelung , der von den Arbeitgebern

abgelehnt wurde , von den tariffähigsn Metallarbeiter -

verbänden angenommen .

Verschärfung des Kölner Transportarbeiterstreiks .

Köln , 18. Oktober . ( Eigener Drahtbericht . ) Der Transport -
arbeiterstreit in Köln hat eine weitere Berschärftmg erfahren . Das

gesamte Tronsportgewerbe lag am Samstag morgen still . �
Die

Unternehmer drohen , die englische Besatzungsbehörde
zum Eingreifen zu veranlassen . _

Aussperrung und Stillegung ans Maximilianshütte .
Die Eisenwertgesellschaft Maximilianshütte in Rosenberg

( Oberpfalz ) hat auf Grund des Beschlusses des Arbeit »

geberoerbandes für die Metallindustrie ihre Ar -
beiter ausgesperrt und den Betrieb stillgelegt . Dieser
Beschluß des Anbeiigeberverbandcs steht im Zusammenhang mit dem

seit Wochen andauernden Streik der Arbeiter aus dem Vaye -
rischen Stahlwert .

Acheniig , B«rgm>nln . Resenthall Montag irachmittag 4 Uhr in
m Schneiders sseffsälen , Rosenthal , Versanimlnng aller SPD. - Scnossen .
M Wichtige Taeesordnnng . Das Erscheinen aller ist dringende Pflicht .
S Der graktionovorstand .
t-s «chtnna , SPD. - gatrlkarbeiterl Sonntag vormittag 10 Uhr im De.
3 werksäiaftsdans , Enqelufer 24—25, Versammlung oller SPD. - Genvsten .
W Taoe - ordnnng : 1. „Die politische Lage und unser « Aufgaben " . Referent
W Genosse Reuter . 2. Verschiedenes , Alle Genosten müssen erscheinen ,
g Sompolhisierende sind mitzubringen . Der ZSerbeonsschuh ,

WM

Theater der Woche .
Vom 19 . bis 27 . Oktober 1924 .

Volksbühne : 19. , 20. , 23. und 25. Der arme stonrad , 2l, Dasantasena . 22. ,
24. , 28. und 27. Schneider Wibbrl . — Opernhaus : 19. Ariadne , 20. Violetta ,
21. und 26. stwingburg . 22. Rigoletto . 25, Zauberftot «. 2A. Sinfoniekonzert .
25. Margarete , 27. Boheme , — »roll - Oper : 19. Fliegender Holländer . 20. Tosca .
21. Hänfel und Gretes . Leierkasten , 22. und 24, Martha , 23. Mona Lisa .
25. Fauberflöte . 26. Salome . 27, Maskenball . — Schaufpielhar r 19. . 22. und
25. Wallensteins Lager , Piccolomini , 20. , 23. und 26. Wallensteins Tod. 21.
Faust I. 24. und 27. Peer Sunt . — Schiller - Theater : 19. , 20. und 23. Dr. «laus .
21. . 24. und 27, Fuhrmann Senschel . 22. und 25. Tvuguato Tasso. 26, Maria
Sttrari . — Deutsche » Theatee : 21, bis 23. , 25. . 26, und 29. Die heilig « Johanna ,
20, und 24, Michael Kramer . — Kammerspiel «: Die tote Tante und andere Be»
gebenhciten . — Lessing - Theater : Wien gib acht . — Theater ia der Königgräjier
Strohe : Viktoria . Erich XtV, — Deutsches Opernhaus : 19. Margarethe .
20. Tristan und Isolde , 21, Rigoletto . 22, Die Wolllli «. 23. Di« Boheme .
24. Figaros Hochzeit . 25. Tannhäuser . 26, Di« Meistersinger von Nürnberg .
27. Die toten Augen , — Srohe » Schauspielhaus : Bis 20, geschlossen . Ad 21.
An olle . . .! Die gross « Schau , — «rosse Voltsaper im Theater de» Besten «:
20, und 2t , 8 Uhr , Ballett Diaghilew , Berlängertes Gastspiel . Ballett « von
Auroras Hochzeit — Tschaikowskn , Russtsä »« Märchen — Liadow , Eimaronana
— Eimarosa . 23. bis 25. , 8 Uhr. Ballett Diaghilem . Berlängertes Gastspiel ,
Ballette von Russische Märchen — Liadow . Cimarosiana — Eimarosa , Be-
ttuschka — Stravinskv . 26, vorm . 11 Vi Uhr : Dasselbe . — Die Tribiiue : Der
einsame Weg. — Deutsches Künstlertheater : Der Tanz um die Liebe . — K»<
mödiruhaus : Der unwiderstehliche Kassian , — Berliner Theater : Der süsse
Kavalier , — Soethe - Vühne : Ab 21. Die natürlich « Tochter . — Triavou - Theater :
Lolott ' , — Residea, . Theater ! Di - vier Schlaumeier , — Ientral - Theater : Der
G' wissenswurm , — Theater in der Kommandanteuftrass « : Mister Globetrotter .
— Dramatisches Theater : 19„ 20. . 22. , 23„ 25. und 26, Gilles und Ieaune . 24.
Komädie um Rosa , — Komisch « Oper : Das hat die Welt noch nicht geseh ' n! —
Luftspielhau «: Die Fwillingsschwester . — Metropol - Theater : Dräsin Moriza . —
Reue « Operettentheater : Borsiadttheater . — Thalia - Theater : Zigeunerliebe . —
Theater am Rollendorsplass : Die Geliebte Sr , Hoheit , — Kleines Theater : Ein
idealer Gatte . — W- llner - Iheater : llriel Acosw. — Walhalla - Thaater : Barietc -
Vorstellung , — Rose - Theater : Alt - Heidelberg , — Kafiuo - Theater : Satan Weib,
— Ddeater am Kursürstcudamm : Ab 22. Herr Pipaaran fährt nach Baris . —
Schtosspark - Theater : Der Jongleur , — Theatee im «dmiralspalast : Noch und
Noch, — Apollo - Theater : Das lachend « Berlin , — Zutime » Theatee ! Liebes -
konzern . Tempo — Tempo ! Ihr Bett ist beseht ,

R - ch m > tt ag o » o r st e llu n ge u. Volksbühne : 19, und 26, Der
Heimatlose . Di« Roche des verhöhnten Liebhabers , — Kroll - Oper: 19, und 26,
Volksfeind , — Schillcr - Theater : IS. und 26. Tartuffe . 22, Nathan der Weis«. —
Deutsche » Theatee : 26. Kabale und Lieb«. — «ammerspiele : 26. Frühling , Er-
wachen — Berliner Theater : Undine , — Zentral - Thrater : 19. und 26. Moral ,
25. Iugendvollsbühne , Was ihr wollt , — Theater in der K»«mandante »ftr - ss «:
19, Die M. dels von Davo ». — Dramatisch «» Theater : 19. Komödie um Rosa . —
Theater am Rolendorfplass : 19, Minna von Barnhelm , — Rose - Theater : 19,
Minna von Barnhelm . — Zutime » Theater : 19. Wotans Abschied . Diplomat
im Dienst . Der blau « Pvjama .

Wirtschast
�lgrarpreise rniö üte wirtschaftliche » Schere * .

Unter vorstehender Ueberschrist weist iherr Oekonomierat

Kaiser im „ Berliner Tageblatt " vom 14. Oktober 1924 nach ,

daß trotz starker Sieiger ting der Getreidepreise immer noch eine

Spanne zwischen landwirtschaftlichen Betriebsmitteln und landwirt -

fchaftlichsn Erzeugnissen besteht . Zu seiner Beweisführung gibt er

folgende für den Monat September geltende Zahlen an :

„ Es standen von den landwirtschaftlichen Betriebsmitteln im

Monat September 1924 über dem Durchschnitt des Vorkriegs -

preise «: Geschirre und Schuhe mit 89 Proz . , Seiler -
und Webwaren mit 44 Proz . , Maschinen und Ge -

röte mit 34 Proz . , Stabeisen mit 35 Proz . , schle -

fische Steinkohle mit 30 Proz . , S up e r p h o s p hat
mit 29 Proz . . Mais mit 17 Proz . , Thomasmehl mit
13 Proz . , Kalidüngesalz mit 2 Proz . Unter dem Bor -

kriegspreis blieb ausschließlich Ammoniak mit 18 Proz . An land -

wirtschaftlichen Erzeugnissen standen im September 1924 über dem

Borkriegsdurchschnittspreis Schwein « mit 39 Proz . , Butter

mit 34 Proz . und Roggen mit 22 Proz . Umer dem

durchschnittlichen Vorkriegspreis lagen Ochsen mit 23 Proz , und

Kartoffeln mit 17 Proz . Im Kleinhandel standen im Monat

September 1924 über dem durchschnittlichen Vorkriegspreis

Schweinefleisch um 81 Proz . , Roggenmehl um 28 Proz . , Rinidsleisch
um 11 Proz . und Brot u,n 10 Proz . Unter dem Vortriegspreis
blieben Kartoffeln mit 8 Proz .

Eine Prüfung dieser Zahlen auf ihre Richtigkeit hin erübrigt

sich. Wir können sie als richtig hinnehmen . Zur Beurteilung

einer etwa bestehenden Sponnunz fehlt jedoch noch «in sehr wesent -

lichcr Punkt . Es ist dies die Angabe , wie der Unterschied

gegenüber den Borkriegsverhältnissen in der Frage

des L o h n k o n t o z sich zugunsten der Landwirte geändert hat .

In keiner bisher aufgestellten Berechniung der Landwirte hat man

auch diese Frage nur gestreift . Es wäre sehr interessant , zu er -

fahren , wie hoch sich die Ausgaben an Löhnen für die Bearbeitung

eines Hektars Weizen oder Roggen belaufen . Es könnte dann aller -

dings festgestellt werden , daß nicht nur die Entlohnung geringer ge -
worden ist , sondern daß auch infolge vermehrter Anwendung von

Maschinen sich dieses Konto verringert hat . Run ist fest -

zustellen , daß gerade dieses Konto mit eins der wichtigsten in der

Betriebsführung ist . Nimmt man dann das günstige Preisverhält -

ins des Kunstdüngers hinzu , der ebenfalls ein Hauptsaktor ist , so

ergibt sich ein wesentlich anderes Bild . Es liegt aber auch in der

Hand der Landwirte , die große Spanne zwischen Erzeuger und

Kleinhandelspreis zu ihren Gunsten auszunutzen , dadurch ,

daß sie ihr « gut ausgeb outen landwirtschaftlichen Genossenschasten

dazu benutzen , um den Weg zwischen Produzenten und Konsumenten

zu oerringern . Die Be r b ra u ch e rg e n oss ens ch aste n wür -

den dabei gewiß nicht abseits stehen .

Der Rückgang des europäischen Mußenhanöels .
Die volkswirtschasttiche Abteilung des Völkerbundes hat auf

Grund sorgfältiger Arbeiten verschieden « Tabellen über den Welt -

Handel nach dem Kriege veröffentlicht . Die folgende Tabelle spiegelt

die Veränderungen im Außenhandel einzelner wichtiger Industrie -

staaten seit dem Kriege . Folgende Meß Ziffern ( 1913 — 100 )

geben hierüber Auskunft :

Land 1913 1920 1921 1922 1923

, /Einfuhr 100 87 . 9 90,6 112,9 132,9
ZZanemarl . . . . .i Ausfuhr 100 76,0 90,0 96,7 114,1

, / Einfuhr 100 129 . 9 . 86,4 — —
Frankreich , . - �Ausfuhr 100 109,4 105,1 109,7 156,3
. , . . . . - / Einfuhr 100 36,5 53 . 2 58,5 44,7
Deutschland . . - i Ausfuhr 100 36 . 7 44,4 61,2 52 . 8

/ Einfuhr 100 95,5 95,8 — 92,7
Jwuen . . . . . .i Ausfuhr 100 87,8 78 . 8 — 89,5

/Einfuhr 100 146,0 88,0 103,0 105,6
Norwegen . . . . .l Ausfuhr 100 90,0 64,0 91 . 0 95,0

, Einfuhr 100 123,4 77 . 6 91,2 118,8
Schweden . . . . .isussubr 100 76,9 53,0 82,3 81,7

f Einfuhr 100 88,3 74,3 86,7 93,7
England . . . . s Ausfuhr t00 74 . 3 54,8 71,0 78 . 4

« < Einfuhr 100 77,6 67,8 75,3 —

. . . . . .{ AuAfuhr 100 70,5 74,6 87,6 —

. _ . . / Einfuhr 100 168,8 135,6 189,1 194,8
Verein . Staaten , 100 /ot . s 107,5 101,1 94,1

In den Meßziffern kommen die Störungen des Welthandels

feit dem Kriege gut zum Ausdruck . Die großen Welthandelsländer

haben den Rückschlag im Außenhandel noch immer nicht über -

wunden . So ist die Ausfuhr Englands und Amerikas immer

noch unter dem Vorkriegsstand . Deutschland hat in Ein - und

Ausfuhr ungefähr die Hälft « des Vorkriegsstandes erreicht . ,

Eine Sowjetbank im Auslande . Die Agentur Rosta berichtet .
daß die russische Handelsbank «ine Zweigstelle in

Konstantinopel errichten wird . Durch diese Einrichtung soll fremdes
Kapital zur Finanzierung der Ein - und Ausfuhr Sowjetrußlands
herangezogen werden . Die Bant ist die erste S o w j c t b a n t
im Ausland .

Berantwortlicki für Politik : Gruft Reuter ; Wirtschaft : Art »« Satten »»:
Sewerkschaftsdewesiung : Fr , Esskorn : Feuilleton : Dr. Ioliu Schikowski : Lokales

und Sonstiges : Billu Möbus ; Anzeipen : Th. Stocke ; sämilich in Perlin .
Verla «: Vorwärts - Verlasi G. m, b. s „ Berlin . Druck: Borwärts - Buchdruckerei
und Berlaasanstalt Paul Singer u. Eo. , Berlin SW. 68, Lindenstrass « 6.

B erliner Elektriker -

Genossenschaft
angeschl . dem Verb, sozialer Baubetriebe
Berlin N24 , Elsässer Str . 86 - 88
— Fernsprecher : Norden 1198 -

Herstellung elektr . Licht - , Kraft -
und Signalanlagen - Verkauf aller
■ - elektrischer Bedarfsartikel - -

Ausführung sämtl . Reparaturen
• Preiswerte , gediegene Arbeit •

Hosen Hosen
jeder Art Kaufen Sie am festen und
biiligsten in <L Mfinchen - Giadbaclie :

Hosen - Zentrale .
Herren - und Knaben - Anzüge ,
Hosenträger , Stutzen sehr preis *'

lodieD - GlaUer Hosen - ZeM
Rujencr Str . 25 ( nahe Gesundbr . "
Blauer Laden — Fahrgeldvergutg .

Berliner | | IH - TrlS
Neukölln , Vn lahnitr . 74/75 1

Für 40 Pfg . waschen Sie Ihre ganze Wasche von einigen Wochen
und benötigen weder Seife noch sonstige Waschmittel , wenn Sie mit dem neuen unQbertrefflichen Waschmittel

„ BEWA " - Seif enf äden ( Deutscher Reichs -

Gebrauchsmusterschutz ) waschen

Vorzüge : Schonen der Wäsche , weil BEWA- Seifenläden ohne Chlor oder sonstige
scharfe Waschmittel . Blendend weiße Wäsche , wohlriechend erfrischende Wäsche .
Ersparnis an Arbeit , Zeit und sonstigen Waschmitteln , daher vorteilhaftes Waschverfahron .

Waschmeihode : BEWA , das Seifenpräparat , in heißem Wasser vollkommen
auflösen und der Einweichewäsche zusetzen und dann im Kessel mit BBWA kochen .
Diese B E W A - Waschmethode reinigt fabelhaft . — Größte Schaumbildung .

Ucberzeasrcn Sic sich , Sie nehmen dann künftig nur noch BEWA . — Verlangen Sie HE WA in den einschlägigen Geschäften in Paketen zu 40 Pfennige .
Nehmen Sie alsdann weder andere Waschmittel noch sonstige Seilen . — Sie sind von dem Erfolg überrascht . — Glänzende Begutachtung aus allen Volkskreisen .

En gros - Verkaufsstellen ! BEWA - Seif enwerke , Berlin - WtSmersdorf , Babelsberger Str . 2 Piaiz ! - U7g�sass�»a « 07 «
8 Öden ! Neue Roßstr . 6 . — Osten : Paul Kunert , Cadiner Str . 17 . — Moabit : IUI. Spicker , Tile - Wardenbero - Str . 20 .
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